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MILCHVIEH: Vereinfachte Optimierung des Anbindestalls 

Kalkstrohmatratze steigert Leistung 
Landwirte, die ihren An­
bindestall tierfreundlicher 
gestalten wollen - etwa 
mit einer Kalkstrohmat­
ratze - , erhalten Unter­
stützung. Die kantonale 
Fachstelle kann Abwei­
chungen von den Mindest­
anforderungen bewilligen. 

CHRISTIAN MANSER* 

Anbindeställe sind in der 
Schweiz verbreitet. Nicht selten 
treten darin Probleme beim 
Aufstehen und Abliegen, 
Sprunggelenkschäden oder Zit­
zenverletzungen auf, obwohl 
die Ställe den Tierschutznor­
men entsprechen. Viele Land­
wirte sind deshalb gewillt, ihren 
Stall baulich zu optimieren. Da 
aber bei der Anpassung der Lie­
gefläche und der Anbindevor­
richtung die Standplätze den 
Mindestanforderungen für neu 
eingerichtete Ställe entspre­
chen müssen, entsteht oft ein 
grosser baulicher Zusatzauf­
wand. Das Versetzen von Stüt­
zen oder andere Anpassungen 
im Stall sind meist nur unter er­
schwerten Bedingungen und 
mit hohen Kosten möglich. Neu 
sollen Landwirte mit Vereinfa­
chungen unterstützt werden. 
Falls ein Umbau aufgrund der 
baulichen Gegebenheiten im 
vorhandenen Stall nicht mit 
verhältnismässigem Aufwand 
umzusetzen ist, kann die kanto­
nale Fachstelle (Veterinäramt) 
nun im Einzelfall Abweichun­
gen von den Mindestanforde­
rungen bewilligen. Viele Kon­
trolleure haben die Vorteile von 
Strohmatratzen und Nackenan­
bindesystemen erkannt und för­
dern die Bestrebungen der 
Landwirte. 

Schwungraum erweitern 
Durch das Verlängern des 

Anbindesystems (Kette, Band) 
und das Festbinden an der Na-

Anbindesystem «Nackenkette», Gummimatte als Beschränkung gegen den Fressbereich. (Bild: zvg) 

ckenkette sowie durch das Er­
setzen der starren Krippenwand 
durch eine Gummimatte kann 
der eingeschränkte Kopf­
schwungraum vergrössert wer­
den. Die Gummimatte auf dem 
Läger wird entfernt, das Beton­
läger herausgespitzt und dann 
mit einer Kalkstrohmischung 
oder anderen Materialien rand­
voll befüllt. Der Kuhtrainer darf 
im Stall bleiben. Mittlerweile 
befassen sich auch Stallbaufir­
men mit diesem System und bie­
ten Baumaterial für die Opti­
mierungen an. 

Durch langes Liegen von 
rund 14 Stunden pro Tag profi­
tiert eine Kuh. Die Euterauf­
hängung und das Fundament 
werden entlastet, in gut durch­
lüfteten Ställen trocknen beim 
Liegen die Klauen gut ab, was 
Klauenfäule und Mortellaro 
vorbeugt. Die Wiederkäutätig­
keit ist im Liegen intensiver. 
Dies wirkt sich positiv auf die 

Futterverwertung, die Verdau­
ung und die Klauengesundheit 
aus. Im Liegen erholt sich die 
Kuh, sie spart Energie und hat 
dadurch eine verstärkte Im­
munabwehr. Im Liegen produ­
ziert eine Milchkuh durch­
schnittlich 1 kg mehr Milch pro 
Stunde als im Stehen. 

20 cm Dicke nötig 
Beim Einbau von Strohmat­

ratzen werden manchmal Feh­
ler gemacht. So kann man erst 
ab rund 20 cm durchgehender 
Matratzendicke von einem Lie­
gebett sprechen. Wird lediglich 
am Ende des Lägers ein Rohr 
montiert und die Gummimatte 
nicht entfernt, so ist der Auf­
wand für die Sauberhaltung des 
Lägers und der Tiere oft gross . 
Zudem profitieren die Kühe an 
den Vorderknien nicht von ei­
ner weichen Unterlage. Zu kurz 
angebundene Kühe oder auch 
Abschrankungen im Liege- und 

Kopfbereich können das Betrei­
ben eines Liegebettes zusätzlich 
erschweren. Wenn noch ein 
tierseitiger Krippenrand von 
über 20 cm hinzukommt, legen 
sich die Kühe diagonal hin und 
verschmutzen das Läger stark. 
Zum selben Problem können 
auch hohe Krippenwände ge­
gen den Futtertisch führen. 

Sauberere Kühe 
Die Kall{strohmatratze imAn­

bindestall benötigt mehr Ar­
beitsaufwand und je nach Hand­
habung mehr Stroh. Landwirte 
berichten, dass sich nach dem 
Einbau der Kalkstrohmatrat'ze 
die Tiere schneller und nicht 
mehr diagonal hinlegen. Das 
führt dazu, dass mehr Kühe 
gleichzeitig liegen können und 
dass sich die Tiere weniger ver­
schmutzen. Die Kühe stehen in 
einem Zug auf. Abgeschürfte, 
haarlose Stellen, geschwollene 
Sprung- und Eutergelenke sowie 

verdickte Vorderknie gehören 
der Vergangenheit an. Zitzen­
verletzungen kommen nur noch 
selten vor, in den meisten Betrie­
ben verschwinden sie ganz. In 
Studien fallen die tieferen Tier­
arztkosten und die höhere 
Milchleistung auf. 

*Der Autor arbeitet am LZSG. 

WEITERE INFOS 

Beratung sowie Infos zu Um­
bau und Gesuch für eine 
Ausnahmebewilligung geben 
die kantonalen Veterinäräm­
ter. Eine neue Fachihforma• 
tion des Bundesamts für Le-· 
bensmittelsicherheit und Ve­
terinärwesen gibt Empfeh­
lungen für den Einbau einer 
Kalkstrohmatratze. cm 

www.blv.admin.ch, suchen nach dem 
Begriff «Kalkstroh» 
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MILCHVIEHHALTUNG: Anpassungen auf Milchwirtschaftsbetrieben an heisse und trockene Perioden 

Holsteinkühe sind dank Slick Gen hitzetoleranter 
Das Glatthaar-Gen (Slick 
Gen) führt zu mehr 
Schweissdrüsen in der 
Haut und zu einem sehr 
kurzen Fell - Vorteile bei 
zunehmender Hitze. ABC­
Genetics hat bereits einen 
Red-Holstein-Stier mit 
Slick Gen im Angebot. 

SABINA GRAF* 

In der Landwirtschaft, im Stall­
bau sowie im Pflanzenbau sind 
Massnahmen gegen heissere und 
trockenere Perioden gefragt. 
Darum organisierte die Agridea 
eine dreiteilige Online-Kursserie 
zu Anpassungsmassnahmen in 
der Milchviehhaltung. Dabei 
wurde klar, dass Anpassungen 
beim Futterbau beginnen und 
Fütterung, Stallbau sowie lang­
fristig die Zucht betreffen. 

Bei Dürre nicht mulchen 
Hanspeter Hug und Bruno 

Nabulon von Arenenberg TG 
gaben Tipps zur Nutzung von 
Naturwiesen, Weiden und zum 
Ackerfutterbau. Jahrelanges Si­
lieren im April verschlechtert 
den Bestand von Naturwiesen . 

Schlauchlüftung über dem Brust- und Pansenbereich, einströmende Luft sichtbar gemacht 
durch Rauch. (Bild: Agridea) 

Wiesenbeständen ebenfalls. In 
trockenen Jahren kein Mulchen 
von Weiden, da dabei die Grä­
ser verletzt werden. Bei wenig 
Regen und heissen Temperatu­
ren bekunden Top-Futtergräser 
immer mehr Mühe. Getreide­
Ganzpflanzensilage, Mais so­
wie in extremen Jahren Sor­
ghum sind Alternativen. 

Stefanie Ammer von der Uni 
Göttingen (D) zeigte auf, ab 
w;:inn MikhkiihP m1f w;:irmP 

stress. Futterverzehr, Verdau­
ung, Liegedauer, Zellzahlen so­
wie Fruchtbarkeit verschlech­
tern sich massiv bei mittlerem 
bis starkem Hitzestress. Nacht­
weide oder Weiden am frühen 
Morgen sowie Schatten sind ein 
Muss an warmen Tagen. 

Geschützte Fette nutzen 
Markus Rombach von der 

Agridea wusste, welche Mass­
n l'l hmPn in ilPr JliittPrnnn i-..,; 

schützte Fette möglich - Puffer­
substanz in der Ration erhöhen, 
zusätzliche Gaben von Mineral­
und Viehsalz sowie genug Was­
ser in Trinkwasser-Qualität. 
Kühe saufen gerne rasch, 25- --' 
Minuten-Liter sind ideal. 

Martin Rust von Braunvieh 
Schweiz präsentierte Studien 
aus heissen Gegenden. Sowohl 
in Arizona wie in Ägypten zeig­
te es sich, dass Braunvieh und 
T(,-p.11'711THTa.n R,..~11n,:r,ioh v UAl 

Brown-Swiss-Tieren und Kreu­
zungen Braunvieh x Holstein 
etwa 5 Prozent. 

Aus den Tropen 
Michael Schrago von ABC­

Genetics, zugeschaltet aus Süd­
amerika, präsentierte Ergebnis­
se aus tropischen Regionen. 
Dort gibt es einheimische Ras­
sen, die das Glatthaar-Gen 
(englisch: Slick Gen) in sich tra­
gen und mehr Schweissdrüsen 
in der Haut haben, die zudem 
noch grösser sind als bei Hol­
stein. Dieses Slick Gen bewirkt 
ein sehr kurzes Fell, was bei Hit­
ze Vorteile bringt. In Puerto Ri­
co lebt eine Holstein-Herde mit 
Kurzhaar-Genetik. ABC-Gene­
tics kann bereits einen Red­
Holstein-Stier mit dem Slick 
Gen anbieten. 

Kurzfristig sind einfache Ver­
besserungen in bestehenden 
Ställen möglich, etwa mit einer 
Schlauchlüftung (Bild). 

*Die Autorin arbeitet an der Agridea. 

AGRIPEDIA 

Weitere Infos zum Thema 
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